
Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir zur
Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, festhaltet.
2. Petrus 1,12

Freundesbrief Nr. 56

Als Mose am Sinai die beiden Tafeln mit den Geboten
erhielt, währte der in der Wüste verbliebenen Menge
dessen Abwesenheit zu lange. Deshalb animierte sie
seinen Bruder Aaron dazu, das goldene Stierbild als Er-
satzgottheit zu gießen. Der brachten sie dann Brand-
und Dankopfer dar, setzten sich daraufhin zum Essen
und Trinken nieder und standen hernach zum Belusti-
gen wieder auf. Und schon ehe der in des Höchsten
Gegenwart Verweilende nach dem Herabsteigen vom
Berg des lästerlichen Treibens ansichtig wurde, teilte
ihm der Herr das Geschehene mit. Er ließ seinen
Knecht dazu wissen, dass er die rebellische Meute aus-
löschen und statt ihrer aus dem Führer Israels ein neu-
es und mächtiges Volk machen will. Der aber flehte
sofort innig für die Übeltäter und brachte vor: „Wa-
rum sollen die Ägypter sagen, er hat sie zu ihrem Un-
glück herausgeführt und vertilgte sie vom Erdboden.
Kehre dich ab von deinem grimmigen Zorn und lass
dich es Unheils gereuen. Vergib ihnen doch ihre Sün-
de. Und wenn nicht, dann tilge auch mich aus deinem
Buch, das du geschrieben hast.“ Das war erbarmende
und priesterliche Gesinnung, die damit Ausdruck fand.

Nicht anders rund zwei Jahrtausende später der Apos-
tel Paulus, der von „großer Traurigkeit und unablässi-
gem Schmerz“ bezüglich der ihm „nach dem Fleisch“
Zugehörenden schreibt. Er wünscht sogar, selber ver-
flucht und von Christus getrennt zu sein, wenn er auf-
grund dieses Austausches seine per Natur Stammver-
wandten für den Erlöser gewinnen könnte. Und die
hatten doch des ehemaligen Saulus Tod beschlossen
und ihretwegen musste er Kerker, Geißelung und Ver-
folgung ertragen. Dabei beschönigte er mit keiner Sil-
be die Verstockung und Verblendung der erwählten
Nation, verwendete sich aber dennoch mit blutendem
Herzen für sie. Er titulierte sie zutreffend als Feind
des Evangeliums, was er äußerst leidvoll persönlich zu
spüren bekam. In Hass und Verachtung jedoch wider
die gegen Gott und ihn Wütenden verfiel er nicht, son-
dern verharrte in beständiger Fürbitte. Und selbst ob
böswilligster und verlogenster Anklagen nannte er sie
noch seine Brüder. Die waren das freilich nicht durch
Wiedergeburt, die zum Glied am Leib Christi werden
lässt. Aber doch handelte es sich um seine Volksgenos-
sen, wenn auch verblendet und nahendem Gericht ver-
fallen - das sich auch gegenwärtig bedrohlich anbahnt.

Dem Schreiber dieser Zeilen war bis vor kurzem die
apostolische Mahnung wie eine beiläufige und nicht
konsequent praktizierte Pflichtübung, die Regierenden
wie alle Menschen mit ins tägliche Gebet einzuschlies-
sen. Seit der das irdische Vaterland verhängnisvoll
überflutenden Asylantenwelle aber hat sich ihm eine
ungeheure Last aufgebürdet. Denn dasselbe ist im Be-
griff, sich folgenschwere Bedrängnisse ins Haus zu la-
den und speziell der nachrückenden Generation ein
überaus dornenreiches Feld zu hinterlassen. Politisch
von linker Ideolgoie wie religiös von den liberalen Kir-
chen verführt, hat es alle bislang gültigen Ordnungen
des Schöpfers wie einen beschmutzten Kittel abge-
streift und sich selbst neue gegeben. Dafür steht der
Feminismus, dessen ruchloser wie dreister Behauptung
„Mein Bauch gehört mir“ millionenfacher Mord im Mut-
terleib folgte. Oder die verirrte Sexualität bis hin zur
staatlich legitimierten Homoehe, die dem Urheber des
Lebens die geballte Faust präsentiert. Und obwohl sich
selbst eine abwegige Phantasie das kaum ausmalen
kann: Da nach Matthäus 24 das Ende noch nicht da ist,
wird noch Spatenstiche weiter nach Unten gegraben.

Darüber ist nicht feige und diplomatisch zu schweigen,
sondern Ross und Reiter zu nennen. Darin bestand im
Alten Bund die Aufgabe der Propheten, das Tun der
Regenten und Oberen aus göttlicher Sicht zu kommen-
tieren und sich dabei kein Blatt vor den Mund zu neh-
men. So hielt es Elia dem schändlichen Ahab gegen-
über. Und an der Schnittstelle zum Neuen Testament
Johannes der Täufer, als er Herodes Antipas dessen
Ehebruchsverhältnis vorhielt. Und auch Mose sagte
dem aufrührerischen Haufen abstrichlos und unbeschö-
nigt weiter, was der Ewige bezüglich dessen Frevel
ausgesprochen hatte. Dennoch aber verwendete er
sich beim Allgewaltigen für ihn, als wäre sein eigener
Augapfel betroffen. Und darin will er zum Muster für
uns heute werden, die wir uns inmitten einer in Sün-
den trunkenen und Katastrophen entgegen taumeln-
den Generation bewegen. Ob dieselben effektiv aufzu-
halten sind wie damals der Grimm Jahwes, steht auf
einem anderen Blatt. Dass wir als Heilige des Höch-
sten angesichts der sich vollziehenden Islamisierung
und deren Auswirkungen dennoch mit Wehmut und In-
brunst für unser betörtes und verführtes Volk eintre-
ten, ist dem Verfasser brennendes Anliegen geworden.

Wehmut eines Christenmenschen



Wie dem Erscheinungsdatum zu entnehmen ist,
wurde der abgedruckte Kommentar schon vor
der anhaltenden Masseneinwanderung veröffent-
licht und besitzt jetzt gesteigerte Brisanz. Diese
Invasion lässt alle Dämme brechen und ergießt
sich wie eine Sturzflut über Deutschland und Eu-
ropa. Auch wenn keine der insgesamt einund-
zwanzig Plagen der Apokalypse damit in direkten
Zusammenhang gebracht werden kann, drängt
sich ein Vergleich mit ihnen auf. Und es verhält
sich mit dem in der Heiligen Schrift angekündig-
ten Ende ohnehin wie mit einer normalen Ge-
burt. Je näher die Stunde heranrückt, desto hef-
tiger werden die Schmerzen der Gebärenden und
desto kürzer die Intervalle zwischen den Wehen.

Was das letzte Buch in der Anordnung unserer
Bibel beschreibt, ist das Gericht des Höchsten
vorrangig über das entchristlichte Abendland. In
der Offenbarung schaut Johannes diese gewalti-
gen Abläufe und diagnostiziert dazu in Kapitel
11, dass „die Völker zornig geworden sind“. Das
meint aggressiv und rasend auf den Ewigen und
Allgewaltigen. Darum bricht in Umkehrung des-
sen Grimm über sie herein. Der hat bis dato nur
verhaltene Intensität und besteht noch nicht in
kosmischen Umstürzen. Mit der ethnischen und
religiösen Vermischung aber kommt bereits auf
uns zu, was keiner näheren Erläuterung bedarf.

Der Autor dieser Ausführungen zählt seit über
drei Jahrzehnten denen zu, die nie zur Wahlurne
schreiten. Das ist eine individuelle Entschei-
dung, die jeder für sich zu treffen hat und die
auch bei Gotteskindern gegensätzlich ausfallen
kann. Zu dieser Abstinenz hat ihn bewegt, was
er gleich nach seiner Bekehrung in jugendlichem
Alter gelesen und seither behalten hat. Dass je-
de Nation nämlich die Regierung erhält, die sie
gerichts- oder gnadenmäßig verdient. Und in der
sogenannten „Demokratie“ können die Bürger
sogar noch bestimmen, wer ihnen nachher zur
Zuchtrute gerät. Und deshalb hatte Frau Merkel
eigenmächtig alle Asylantenschleusen zu öffnen.

Es spielt keine wesentliche Rolle, ob die Kanzle-
rin und die ihr ergebenen Vasallen um sie herum
wirklich wissen, was sie tun. Einer freimaureri-
sche Strategie der Vermischung zur Schaffung
des unpatriotischen Einheitsmenschen dienen sie
sicher. Nicht vor Augen ist ihnen aber, dass sie
letztlich wie ein Nebukadnezar als unbewusste
Werkzeuge des Höchsten handeln, der Juda in
die Verbannung verschleppte. Und so bahnt sich
durch die jüngsten wellenschlagenden Ereignisse
an, dass der lebendige Gott zur Rechenschaft zu
ziehen beginnt. Der vermag ob frevelhaftem Tun
zwar zuzuwarten, notiert dasselbe aber fein säu-
berlich und kommt am vorgesetzten Tag laut
und deutlich darauf zu sprechen. Dieses Reden
des Herrn hat schon begonnen, was aber nicht
einmal das Gros der Frommen wirklich begreift.
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Erkenntnis eines Kirchlichen

Seit 2006 ist Mohammed der häufigste Jungenname in Brüs-
sel, faktisch Hauptstadt der Europäischen Union. Ein Omen
für die Zukunft des Kontinents! Und dasselbe Szenario in
Mailand, Marseille, Amsterdam und Oslo wie London. Noch
mehr: Seit 2009 ist Mohammed die „beliebteste“ Benennung
von Knaben in ganz England samt Wales. Und seit 2010 ran-
giert Mohammed als der verbreitetste Bubenname in der ge-
samten EU. Im deutschen Sprachraum, wo der moslemische
Anteil an der Gesamtbevölkerung nicht geringer ist als in Bel-
gien, den Niederlanden oder England, erscheint Mohammed
nicht in der Vornamensstatistik. Das hängt damit zusam-
men, dass die Türken wegen der großen Verehrung des Pro-
pheten dessen Namen nicht auf ihre Söhne übertragen.
Die brutale Verfolgung der Christen durch den „Islamischen
Staat“ sollte selbst den entchristlichten Europäern die Augen
dafür geöffnet haben, welche Gefahr von der islamischen
Welt ausgeht. Die Schlächter des „Kalifen“ al-Baghdadi ge-
ben offen bekannt, dass es für die „Feinde des Islams“ nur das
Schwert geben könne. Die Bedrohung durch den Islam be-
trifft aber nicht nur den Terrorismus und den offenen Krieg,
den die Dschihadisten gegen die Christen führen. Auch um-
fasst die Expansionsstrategie nicht nur die Schaffung eines
neuen Kalifats durch Eroberung des Bodens. Sie besteht zu-
dem in moslemischer Durchdringung nicht-islamischer Ge-
biete wie Europa in Form einer demographischen Invasion.
Moslemführer nützen die Absicht der westlichen Eliten, ihre
eigenen Völker mit ihrer je besonderen Kultur und Identität
auszulöschen und durch eine undefinierbare Einheitsbevölke-
rung zu ersetzen. Dieser Umbau vom Staatsvolk zur Staats-
bevölkerung öffnete der islamischen Masseneinwanderung
die Tore. Der Westen bringt seit 40 Jahren seinen eigenen
Nachwuchs um, um gleichzeitig zur „Aufrechterhaltung der
Wirtschaft und des Lebensstandards“ oder als „humanitäre
Pflicht“ Menschenersatz aus aller Welt zu rekrutieren. Dass
die Zahl der durch Abtreibung getöteten Kinder weitgehend
exakt den Einwanderungszahlen entspricht, ist zweifellos
mehr als eine bloße und zufällige Ironie der Geschichte.
Für Liberale und Linke ist sowohl das Thema Abtreibung wie
das der Einwanderung nicht diskussionwürdig. Die Rechte
schimpft zwar auf die Asylantenflut, Abtreibung aber ist für
sie nicht minder tabu. Solange der Zusammenhang zwischen
Abtreibung und Einwanderung aber nicht erkannt wird, kann
Europa dem selbstmörderischen Sog nicht entrinnen. Seit
sich der Abtreibungsmechanismus als angeblich emanzipato-
rischer Akt in der Gesetzgebung der europäischen Staaten
eingenistet hat, wächst die islamische Bevölkerung im Wes-
ten rapide. Bei gleichbleibender Entwicklung werden in weni-
gen Jahrzehnten die Moslems die einheimischen Europäer
überrundet und damit dieses Terrain erobert haben, ohne ei-
ne Kugel abfeuern zu müssen. Und dieser Angriff hat in Euro-
pa viele Helfer, Helfershelfer und „nützliche Idioten“.
- Frei nach Andreas Becker aus „Katholisches Info“ 08/2014 -



Zur konfessionellen eine säkulare Stimme, auch
wenn der geistliche Zusammenhänge nicht er-
schlossen sind. Was sie aber dem bayerischen Mi-
nisterpräsidenten vor Augen führt, hat Hand und
Fuß und hebt sich wohltuend von den gängigen
Verharmlosungsversuchen der lawinenartig he-
reingebrochen Völkerschaften ab. Dabei ent-
stammt die Autorin als Tochter der berüchtigten
Topterroristin Ulrike Meinhof dem militant revo-
lutionären linken Lager, hat sich jedenfalls poli-
tisch aber eines Besseren besonnen. Dasselbe
trifft auf ihren Vater Klaus und früheren Heraus-
geber des Magazins „Konkret“ zu. Das war die
Hauspostille der 1968 revoltierenden „Außerpar-
lamentarischen Opposition“, Kurzformel „Apo“.

Es ist schon beachtenswert, dass auch Menschen
jenseits des Glaubens die Lage erfassen und
nach ihrer Sicht deuten. Der Protestantismus
hingegen ist derart dem Zeitgeist verfallen, dass
er selbst inmitten der gleichgeschalteten Mehr-
heit noch peinlich wirkt. Kürzlich besprühte hier
vor Ort jemand die Wand des islamischen Ge-
betshauses mit dem Bekenntnis „Jesus ist Gott“.
Daraufhin wurde nicht nur der „Staatsschutz“
aktiv, sondern auch der evangelische Dekan mit
dem Pfarrer des betroffenen Stadtteils. Die ba-
ten die Muslime demütig um Vergebung, obwohl
wahrscheinlich kein Lutheraner am Werk war.

Denn die haben sich von der Göttlichkeit des
Herrn längst verabschiedet. Und wäre ein christ-
liches Sakralgebäude mit dem Schriftzug „Allah
ist groß“ versehen worden, hätte sich kein Ver-
fassungsorgan bemüht noch ein Imam um Ent-
schuldigung nachgesucht. Auch wenn unser Volk
nicht einfach mit dem besonders gestellten Is-
rael zu vergleichen sind, wiederholt sich in ihm
massiv die Fluchandrohung von 5. Mose 28 mit
den Worten: „Der Fremdling, der in deiner Mitte
wohnt, wird immer höher über dich emporstei-
gen, du aber wirst immer tiefer herunterkom-
men“. Und ein ins Gegenteil verkehrtes Kirchen-
tum fördert diesen Umschwung noch intensiv.

Frau Röhl kennt das Alte Testament vermutlich
nicht inhaltlich, sondern nur als Teil der Bibel.
Erfasst hat sie dennoch intuitiv, dass jeder Na-
tion ihre Eigenständigkeit und Besonderheit zu
belassen ist. In 5. Mose 32 findet diese Tatsache
noch viel präziser Ausdruck: „Als der Allerhöchs-
te den Heiden ihr Erbe austeilte und die Men-
schenkinder voneinander schied, da setzte er ih-
re Grenzen fest nach der Zahl der Kinder Is-
raels“. Zusammengehörigkeit nach Herkunft,
Sprache und Religion ist ergo göttliche Bestim-
mung. Und die Heimatvertriebenen nach dem
zweiten Weltkrieg müssen zur Geschichtsfäl-
schung herhalten, wenn die mit der unabsehba-
ren Asylantenflut unserer Tage verglichen wer-
den. Mit durch dieselbe ballt sich göttliches Ge-
richt zusammen, das auch Gläubige durchleiden.
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Einsicht einer Weltlichen

Der „Kollaps“ kommt nicht erst im Winter, denn der epocha-
le Systemzusammenbruch ist schon eingetreten. Die neuen
erschrockenen und kreidigen Statements einiger SPD- und
CDU-Politiker ändern nichts an der Katastrophe. Deshalb ist
auch die Rechthaberei des westlichen Polit- und Medien Es-
tablishments menschenverachtend. Weder das Asylrecht
noch irgndwelche Flüchtlingskonventionen sind geeignet,
Merkels Phantasie von der grenzenlosen Zuwanderung zu
stützen. Noch ist die so zu überdehnen, dass sie aus allen
möglichen Gründen legitimiert werden kann. Der Kanzlerin
Satz „Wir schaffen das“ und ihre Anfügung in der folgenden
Fraktionssitzung „Wer, wenn nicht wir“, erinnert an das alte
autosuggestive Durchhaltemantra von FDJ und anderen.
Der Wille der Zuwanderer ist nicht so heilig, dass er den der
hier Lebenden bricht oder moralisch ins Aus stellt. Es gibt
ein Naturrecht jeden Volkes auf seine eigene Identität, das
nicht durch der Kanzlerin Sprüche wie „Deutschland wird
sich verändern“ zerstört werden darf. Dass der Zusammen-
bruch jetzt folgt, liegt in der konkreten Verfasstheit der deut-
schen Gesellschaft und ihrer Lenker. Denn der politisch-kor-
rekte Mainstream hat sich so verfestigt und rotiert derart in
sich, dass jeder Irrsinn am folgenden Tag durch noch größe-
ren ersetzt wird. Es ist wie ein Wettlauf der Verrückten. Le-
diglich die unsichtbare Mauer von „Political Correctness“
wird immer höher und die Stimmen der Verfechter schriller.
Achten wir auf die Geschmeidigkeit, mit der die SPD-Fürsten,
die eben noch alle Kritiker der gescheiterten Zuwanderungs-
politik als „Pack“ vom Hof jagen und ins Gefängnis werfen
wollten, jetzt plötzlich von „Leitkultur“, vom „Grundgesetz“
und - wenn auch nebulösen - Erwartungen an Zuwanderer
sprechen. Jetzt kommen sie mit dem Grundgesetz auf Ara-
bisch. Allerdings haben die Asylbegehrenden trotz Smartpho-
ne keine Chance, das Grundgesetz zu verstehen, selbst wenn
sie es in ihrer Muttersprache in Händen halten. Nicht nur,
weil sie nicht lesen können, sondern vor allem, weil es ihnen
kulturell völlig fremd ist. Zudem gibt Gabriel die Alleingültig-
keit der deutschsprachigen Ausgabe des Grundgesetzes auf.
Solange sich nichts ändert, konkurrieren auch alle übrigen
Politiker bestenfalls um den Rang des größten Unsinns.
Flüchtlinge irgendwo zu sammeln, über ganz Europa zu ver-
teilen, punktuell irgendwelche Gemeinden zu zerstören und
den Staat zu gefährden, das ist eine Bankrotterklärung mit
rosa-rotem Schleifchen. Der Zerfall in Parallelgesellschaften
wie in parallele Rechtsordnungen und parallele Kulturen mit
enormen Feindseligkeiten untereinander wie gegen die An-
sässigen wird durch unbegrenzte und ungesteuerte Zuwan-
derung potenziert. Die Weltwanderung, die erst anfängt, die
Rot-Grün begrüßt und die sich bisher nur wenige schon in ih-
ren kurzfristigen Folgen vorstellen können, hat kein einziges
historisches Vorbild. Dass ein Staat sich hinstellt, um sich
selber von der Geschichte zu verabschieden, ist beispiellos.

- Nach Bettina Röhl in einem Brief an Horst Seehofer -



Herausgeber: Klaus Schmidt Weinbergstraße 11 D-74564 Crailsheim
Telefon 07951/2 62 17

Der Rundbrief wird auf Spendenbasis abgegeben
Konto: DE49 6225 0030 0000 1660 78 SOLADES1SHA (Sparkasse)

und: DE32 6001 0070 0289 8277 05 PBNKDEFF (Postbank)
Nachdruck nur mit Quellennachweis

Es war einmal ein christliches Abendland. In dem gal-
ten die in der Bibel mitgeteilten Gebote Gottes als ab-
soluter Maßstab und als ein für die ganze Gesellschaft
verpflichtendes Ethos. Dasselbe war kein Ort morali-
scher Vollkommenheit, denn in ihm wurden grausame
Kriege geführt, Menschen unterdrückt wie ausgebeu-
tet und verfolgt. Es wurde in diesem christlichen
Abendland also gegen den Willen des Schöpfers gelebt
und gehandelt. Aber niemals bis in die Neuzeit hinein
stellte man das Gesetz des Höchsten als solches in Fra-
ge, es bildete vielmehr beständig die nicht wegzudis-
kutierende Norm. Und daraus resultierte eine Kraft,
die nach jedem Dilemma wieder zur Verantwortung
rief und die Böses als Böses und Schuld als Schuld ins
Licht rückte. Es war somit eine Instanz endgültiger
Werte, die in der Unordnung zur Ordnung und in der
Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit zurückführte. Und
solange göttliche Anordnungen als unfehlbare Autori-
tät galten, wurden die europäischen Völker durch eine
permanente Reformation immer wieder heilsam auf
ursprüngliche Verhaltensweisen aufmerksam gemacht.

Unsere Situation heute besteht nicht in der Auflösung
dieser Werte in dem Sinn, dass wir gegen die her-
kömmliche Sittenlehre verstoßen, sondern dass wir sie
generell verneinen. Diese unheimliche und radikale
Ablehnung ist neu und wir sind ihre Zeugen. Den meis-
ten Abendländern ist dieser epochale Umschwung und
die damit verbundene Zerstörung bisheriger Funda-
mente gar nicht bewusst oder stehen ihr hilflos gegen-
über, weil sie gewissenlos geworden sind. Zum Abgott
anstelle des ewigen Vaters ist die Gesellschaft gewor-
den, die sich als allwissend und allmächtig präsen-
tiert. Sie kennt keine absoluten Regeln und Schran-
ken, da sie in ständigem Fluss der Veränderungen exis-
tiert und sich mit ihr Gut und Böse, Wahrheit und Lüge
wie Richtig und Falsch ebenso wandeln. Alle Macht der
Gesellschaft, das ist das äußere Kennzeichen einer Mo-
ralrevolution, die jedes einzelne der zehn Gebote
nachweislich als überholt erklärt. Die Massenmedien
beispielsweise richten Tag für Tag ein Bild über die
politische Wirklichkeit auf, welche dieselbe durch Ver-
schweigen wie Überzeichnen systematisch entstellt.

Wird das ethische Gefüge zerstört, folgt darauf auch
eine Veränderung des geschriebenen Rechts. Und in
letzter Konsequenz wird dann aus dem Rechtsstaat ein
Unrechtsstaat. Strafrecht orientiert sich also nicht
mehr am geoffenbarten Gesetz Gottes oder nach dem
als unveränderbar angesehenen Naturrecht des Men-
schen, sondern nach den wechselnden Gepflogenhei-
ten eines sich wandelnden Kollektivs. So ließ der Straf-
rechtler Eberhard Schmidthäuser schon 1970 verlau-
ten, dass das Rechtsgut vom Urteil des Gemeinwesens
abhänge. Und da die Gesellschaft fortwährend in tief-
greifender Umstrukturierung begriffen ist, wächst die
Unsicherheit und damit die Flut der Gesetze, die für
eine jeweils neue Situation mit einer neuen Verord-
nung Regeln schaffen müssen. Die Inflation des Geldes
meldet den steigenden Wertverlust desselben. Und die
Inflation der Gesetze markiert den Rechtsverlust einer
Gesellschaft. Dazu ist die Sprache des Rechts so sehr
christentumsverfremdend geworden, dass als nur ein
Beleg Homosexualität nicht mehr im Zusammenhang
mit Schuld, abnorm oder sittenwidrig gebraucht wird.

Es geht nicht mehr um die Wahrheit, sondern nur noch
um den „Konsens“. Das ist die Einigung darüber, wel-
che Verhaltensweisen jeweils für eine bestimmte Zeit
gelten sollen. Daraus entwickelt sich eine endlose Spi-
rale, weil das erzielte Ergebnis immer nur vorläufig ist
und bald ein neues erforderlich wird. Und darin offen-
bart sich der neue Gott, der neue Gebote gibt. Und
zugleich der immer wieder andere Gott, der immer
wieder andere Gesetze erlässt. So erfüllt sich 2. Thes-
salonicher 2 mit der apostolischen Prophezeiung vom
„Sohn des Verderbens“. Der ist wie der oberste Stein
einer Pyramide anzusehen, deren Unterbau ein rasant
zunehmendes antichristliches Kollektivheidentum bil-
det. Und dieses gibt buchstäblich vor, Gott zu sein und
damit Gesetzgeber. Abweichende Persönlichkeit aber
kann das als Illustration angeführte ägyptische Bau-
werk nicht ertragen, weshalb die Herren unserer Zeit
sich in Politik, Wirtschaft, Kultur und Religion zu aus-
tauschbaren und verfunktionierenden Gestalten ver-
flüssigt haben. Sie üben Anpassungsfähigkeit um jeden
Preis und ihr Feind ist das Feste und Grundsätzliche.
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Diagnose eines Bibellehrers
- Frei und ausgewählt mit Zufügungen nach Georg Huntemann in „Die Zerstörung der Person“ -

Diese aufklärende Analyse des 2014 verstorbenen Bremer Pfarrers und Dozenten an der „Freien evangelisch-theolo-
gischen Akademie“ Basel erschien bereits 1981 und beleuchtet die Herkunft dessen, was jetzt noch viel bedrücken-
der und bedrohender als damals Realität ist. Es verhält sich mit der Entwicklung zum Antichristentum wie mit ei-
nem emporwachsenden Weizenhalm, an dem zu dessen Stabilisierung in Abständen Knoten entstehen. Einer bil-
dete sich im Jahr 380, als unter Kaiser Theodosius I. das Christentum zur Staatsreligion wurde. Ein anderer durch
die französische Revolution von 1789 bis 1799, deren Parolen immer noch in Geltung sind. Und dann 1918 die Besei-
tigung der Königsherrschaften und Errichtung der Demokratien. Und der bis heute letzte mit der Selbstaufgabe
des christianisierten Abendlandes. Der Erntetag ist jedoch nahe und bald greift der göttliche Schnitter zur Sichel.




